
Auf den Anfang kommt es an: frühe 
Bildungsprozesse in den MINT –

Bildungsbereichen und Stärkung der 
Medienkompetenz
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Gründe für eine Reform des Bildungssystems 

Die Folgen der Globalisierung

� Umbruch der Institutionen

� Kulturelle Vielfalt und soziale 
Komplexität 

� Globalisierung der Kommunikation

� Die neuen Mechanismen der 
Steuerung
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Gründe für eine Reform des Bildungssystems

� Die gewandelte Lage in 
Europa

� Veränderte Erwartungen der 
Arbeitswelt 

� Veränderte familiale Verläufe 
und Biographien
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Bildungssysteme der 20. 
Jahrhunderts sind nicht geeignet, um 

den Herausforderungen des 21. 
Jahrhundert gerecht zu werden
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10 Gründe für eine tiefgreifende 
Reform:

1.Dem Bildungssystem liegt ein 
überholtes Bildungsverständnis 
zugrunde

2.Es fehlt ihm an der erforderlichen 
Konsistenz

3.Es ist ein de-kontextuelles System

4.Es fokussiert auf die 
Bildungsinstitution, weniger auf die 
kindliche Bildungsbiographie
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10 Gründe für eine tiefgreifende 
Reform

5. Es mangelt an einer 
angemessenen Regulierung

6. Das Bildungssystem erzeugt 
nach wie vor ein hohes Ausmaß
an Bildungsungerechtigkeit

7. Nicht selten hat es ein gestörtes 
Verständnis zur Diversität
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10 Gründe für eine tiefgreifende 
Reform

8. Es besteht ein größeres Interesse an 
Inter- und weniger an Intra-
Vergleichen

9. Es organisiert Bildungsprozesse auf 
der Grundlage überholter 
Vorstellungen über (frühes) 
kindliches Lernen

10. Es fehlt an Institutionen 
übergreifenden und Lernort
orientierten Bildungskonzepten
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Die Transformationsprozesse im 
Bildungsbereich haben auf sich zu 

lange warten lassen.

Eine Reform des Bildungssystems hätte 
bereits in den 70er, spätestens jedoch 
Ende der 80er Jahre erfolgen sollen.
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Warum früh beginnen?
Drei Argumentationslinien



Die entwicklungspsychologische 
Argumentation



Die neurowissenschaftliche 
Argumentation
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Die betriebswirtschaftliche 
Argumentation





Frühe Bildung: das Fundament im 
Bildungsverlauf



Early childhood curricula

• New Zealand, Ministry of Education, 0-5 years
• Norway, Ministry of Children and Family affairs, 1-6 years
• Finland, Ministry of Social affairs, 6-year-old children

• Australia/ Queensland, Ministry of Education, 4-5 years

• Sweden, Ministry of Education, 1-6 years

• Chile, Ministry of Education, 0-6 years
• UK/ Scotland, Ministry of Education, 3-5 years

• UK/ England, Ministry of Education, 3-6 years

• Greece, Ministry of Education, 3-6 years

• France, Ministry of Education, 2-5 years

• Finland, Ministry of Education, 0-6 years
• Denmark, Ministry of Education, 0-6 years

1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003

• Germany, Framework for early education
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Bildungspläne der
ersten Generation

Zielsetzung: Konkretisierung 
und  (mehr oder weniger) 

verbindliche Festlegung des 
Bildungs- und 

Erziehungsauftrages der 
Tageseinrichtungen für Kinder 

unter sechs Jahren.
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Kritik an den Plänen der ersten Generation:

1. Institutionsfokussierende, 
keine Institutionen übergreifende Bildungspläne

2. Sie verstärken die Struktur des Bildungssystems
3. Fehlende Lernortorientierung
4. Unzureichende Konsistenz und Differenzierung
5. Teilweise sich widersprechende 

theoretische Positionen
6. Keine Begründung für Lern- bzw. 

Bildungsfelder etc.
7. Keine Implementationshilfen



Das Bildungssystem bedarf 
einer tiefgreifenden Reform
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EINE VERÄNDERTE ARCHITEKTUR DES 
BILDUNGSSYSTEMS



Theoretische Fundierung von 
Bildungsprozessen



Welche Vorstellungen von Entwicklung gibt es? 1

Endogenistische Theorien:
Selbstentfaltungsansatz

Kind passiv

Umwelt passiv

Selbstgestaltungstheorien:
Selbstbildungsansatz 

Kind aktiv

Umwelt passiv

Exogenistische Theorien:
(kooperativer) Vermittlungsansatz

Kind passiv

Umwelt aktiv

Interaktionistische Theorien:
Ansatz der Ko-Konstruktion

Kind aktiv

Umwelt aktiv

Grundlage für 
die Gestaltung 
von Bildungs-
prozessen in 

hoher Qualität

1) Einteilung nach: Montada, L.. (2002). Fragen, Konzepte, Perspekti ven. In Rolf Oerter & 
Leo Montada (Hrsg.), Entwicklungspsychol ogie (5.  Aufl age, S. 3-53). Weinheim: Beltz.
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Das Projekt „Natur-Wissen schaffen“

Phase I

• Handreichungen und Materialien 
für die Praxis

Leitung: Prof. Dr. Dr. Dr. W. E. Fthenakis

Zielsetzung des Projekts
Natur-Wissen schaffen

• Professionalisierung von 
Fachkräften 

• Fachliche Fundierung der 
Umsetzung 

• Grundlage: Bildungspläne 
Phase II

• Professionalisierung von Fachkräften  
• Stärkung der Ausbildungsqualität

• Stärkung des Bildungsortes Familie



Das Projekt „Natur-Wissen schaffen“

Handreichungen für die Praxis Portfolios zur 
Dokumentation

Dipl.-Päd. M. DautPD Dr. Annette Schmitt             Dr. Astrid Wendell 

Dokumentation 
von Praxis-
beispielen 

Dipl.-Päd. A. Eitel



Individualisierung von 
Bildungsprozessengen

Kapitel 1: Bildung von Anfang an

Kapitel 2: Grundpositionen

Kapitel 3: Entwicklungspsychologische Grundlagen 

Kapitel 4: Bildungsziele des Bereichs

Kapitel 5: Projektmethode und metakognitive Gespräche

Kapitel 6: Projektbeispiele aus der Praxis

Kapitel 7: Übergreifende Perspektiven

Kapitel 8: Kooperationen
Kapitel 9: Literatur und weitere Informationsquellen
Arbeitskarten
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Herangehensweisen im Bildungsbereich Mathematik: 
Beispiel Raum

Grunderfahrungen

Sprachlicher 
Ausdruck

Vertiefung des
Verständnisses 



Der Bereich „Medien“ in den Bildungsplänen

Medien als eigener 
Bildungsbereich

Medien als ausdrücklicher 
Bestandteil eines 
Bildungsbereichs

Keine oder nur beiläufige 
Erwähnung von Medien

Bayern, Hessen, Rheinland-
Pfalz

Berlin, Nordrhein-Westfalen, 
Hamburg, Sachsen 

Baden-Württemberg, Bremen, 
Brandenburg, Mecklenburg-
Vorpommern, Niedersachsen, 

Saarland, Sachsen-Anhalt, 
Schlesw ig-Holstein, Thüringen 
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Quelle:
Fthenakis, W. E., Schmitt , A.,  Eitel, A., Gerlach, 
F., Wendell, A. & Daut, M. (2009). Natur-Wissen 
schaffen. Band 5: Frühe Medienbildung. Troisdorf: 
Bildungsverlag EINS.
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Technische Bildung im 
Elementarbereich

Warum technische Bildung im Elementarbereich?

• Ausgangslage
• Entwicklungspsychologische Grundlagen
• Bildungsziele 
• Verständnis der frühen technischen Bildung

Didaktisch-pädagogische Ansätze:

• Ko-Konstruktion
• Projektmethode und metakognitive Gespräche
• Übergang zur Grundschule

Praxisbeispiele zur Umsetzung

• Projektbeispiel



Ausgangslage

- Kinder weisen eine starke 
intrinsische Motivation auf, mehr 
über technische  Phänomene zu 
erfahren 

- Kinder stellen viele Fragen - wieso, weshalb, warum ?

- Technische Phänomene sind 
Teil der Lebenswelt von Kindern 
von Anfang an

Goswami (2001)

- Kausale Informationen ermöglichen Kindern, Ereignisse in ihrer Umwelt zu 
erklären, vorherzusagen und zu steuern

-Sie wollen wissen, wie   
Dinge funktionieren



Entwicklungspsychologische 
Grundlagen 

Bereichsspezifische Ansätze

Das Denken entwickelt sich in wichtigen 
Inhaltsbereichen (Domänen):  

Physikalischer, biologischer, numerischer 
und psychologischer Bereich.

Neben diesem domänenspezifischen Wissen spielt domänenübergreifendes,
meta-kognitives Verständnis eine zentrale Rolle bei der Entwicklung des 
Denkens. 

Sodian (2005)

Inhaltsbereiche stellen die Wissensbasis dar und spielen eine wichtige Rolle 
für die Entwicklung des schlussfolgernden Denkens und des Problemlösens.



Ergebnis der Bildungsplananalysen 

Bildungsziele im Bereich Technik

Erfahrungen mit 
Anwendungen machen

Technische 
Grundkenntnisse 

erwerben

Auswirkungen und 
Folgen von Technik

• Anwendungen im 
Alltag und in den 
verschiedenen 
Lebenswelten der 
Kinder: 

Bedienung und 
Gebrauchs-
möglichkeiten  

• Umgang mit 
Materialien und 
Werkzeug

• Entwerfen, bauen 
und konstruieren 

• z.B. Geräte aus-
einandernehmen, Rad, 
Hebel, Gleichgewicht, 
Flaschenzug   

• Folgen für die Lebens-
bedingungen der 
Menschen und für die 
Umwelt   



Herangehensweisen an technische Themen 

• Erfahrungen mit der Anwendung 

eines Handrührgerätes sammeln

Handquirl und Handrührgerät

� Weitere Geräte kennenlernen     
und anwenden, die auch     
verwendet werden können,           
z.B. den Handquirl

� Technische Grund-
kenntnisse zum Thema 
Zahnräder

� Den Problemlöseprozess 

nachvollziehen





Verständnis der frühen technischen 
Bildung

Das Lernen knüpft an 
Alltagserfahrungen 

an

Vertiefung und 
Erweiterung der 

Alltagserfahrungen 
durch Interaktion und

Ko-Konstruktion

Entwicklung effektiver 
und systematischer 
Wege, Wissen zu 

erforschen und sich 
anzueignen

Ganzheitliche 
Kompetenz-
entwicklung

- Problemlösen
- Kreativität
- Motorische 
Fertigkeiten 

z.B. 
Auseinandernehmen 

von Geräten 

„Auseinandernehm-
werkstatt“

Projekte und 
Werkstätten



Band 6 der Reihe „Natur-Wissen schaffen“

Bestandteile des Portfoliobandes:

• Einführungsband

• Entwicklungsportfolio, 
Pädagogisches Portfolio und 
Übergangsportfolio in einem 
Ordner 

• CD-Rom mit E-Portfolios

• drei Poster
• vier Karten mit Bildungszielen



Lernmethodische Kompetenz

Wie Kinder das Lernen lernen



Als lernmethodische Kompetenzen 
bezeichnen wir ...

... ... Kompetenzen, die den Erwerb von Wissen Kompetenzen, die den Erwerb von Wissen 

fföördern,rdern,

indem beim Lernen soziale und individuelle Formen indem beim Lernen soziale und individuelle Formen 
von Metakognition und Selbstvon Metakognition und Selbst--steuerungsteuerung eingesetzt eingesetzt 
werden.werden.
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Förderung lernmethodischer
Kompetenzen im Kindergarten

Metakognitiv orientierteMetakognitiv orientierte

LernarrangementsLernarrangements

Bewusstsein dafBewusstsein daf üürr
•• dass sie lernendass sie lernen
•• was sie lernenwas sie lernen
•• wie sie lernenwie sie lernen



Lernmethodische Kompetenz
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Lernmethodische Kompetenz
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Definition

• Ko-Konstruktion bedeutet, dass Lernen 
durch Zusammenarbeit stattfindet. 

• Lernprozesse werden von Kindern und 
Fachkräften gemeinsam konstruiert.
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Ko-Konstruktion

Ko-Konstruktion vollzieht 
sich im interaktionistischen 
Modell. 

Entscheidend ist, dass das 
Kind und seine Umwelt 
aktiv sind.
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Sozialer Konstruktivismus 

Der soziale Konstruktivismus baut auf 
der Auffassung des Konstruktivismus 
auf, er betrachtet jedoch die soziale 
Interaktion als den Schlüssel zur 
Wissens- und Sinnkonstruktion.
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Berücksichtigung von drei Folgerungen im 
Bildungsgeschehen

• Kinder haben Kompetenzen
• Kinder sollen ihre Kompetenzen 

entfalten können
• Kinder müssen neue Kompetenzen 

erlernen
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Ziel der Ko-Konstruktion

Im Vordergrund steht bei der Ko-
Konstruktion von Wissen die

ERFORSCHUNG VON BEDEUTUNG, 
weniger der Erwerb von Fakten.
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Kinder lernen 
• durch die Zusammenarbeit mit
• Fachkräften und Gleichaltrigen
• durch angeleitete Partizipation
• am Beispiel anderer
• durch individuelle Erkundung 
• durch Reflexion
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Der Schlüssel der Ko-Konstruktion ist die 
soziale Interaktion

In ko-konstruktiven Lernprozessen lernen 
Kinder, wie man gemeinsam mit 

Erwachsenen in einer „Lerngemeinschaft“
Probleme löst, Bedeutungen und ihr 

Verständnis von Dingen und Prozessen teilt, 
diskutiert und verhandelt.
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Durch die Ko-Konstruktion von 
Bedeutung lernen die Kinder dass:

• Bedeutungen miteinander geteilt und 
untereinander ausgehandelt werden

• Ideen ausgetauscht, verwandelt und erweitert 
werden können

• Ihr Verständnis bereichert und vertieft wird,

• Die Welt auf viele Arten erklärt werden kann

• Ein Phänomen oder Problem auf viele Weisen 
gelöst werden kann

• Die gemeinsame Erforschung von Bedeutung 
zwischen Erwachsenen und Kindern aufregend 
und bereichernd ist
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Ziele von Ko-Konstruktion

- Neue Inhalte gemeinsam 
erarbeiten

- verschiedene Perspektiven 
kennen lernen

- zusammen mit anderen 
Probleme lösen

- momentanen 
Verstehenshorizont 
erweitern

- Ideen austauschen
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Es gilt eine deutliche Unterscheidung:

Den Erwerb von Fakten
fördern bedeutet 

Kinder anzuregen, 
Beschreibungen, Daten, 
Informationen zu sammeln. 

Dazu hören Kinder zu, 
wiederholen, beobachten 
und beschreiben.

Bei der Erforschung von 
Bedeutung , geht es darum, 

eigene Ideen zu entwickeln und
auszudrücken, 
diese Ideen mit anderen 

auszutauschen 
und zu diskutieren.
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Unterschiedliche Niveaus von Ko-
Konstruktionen
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Diversität in Bezug auf soziale 
Situationen und Armut

Diversität in Bezug auf Behinderung 
oder Krankheit

Diversität in Bezug auf Geschlecht
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• Diversität in der Zielgruppe (Kinder, Eltern)
• Diversität im erzieherischen Kontext (in der Familie, 

Medien, Lebensqualität, Lebensbedingungen)
• Diversität in Leistungen und Institutionen (zu Hause und

außerfamilial)
• Diversität der Professionen (inklusive Geschlecht)
• Diversität in Systemen und Politik von Erziehung und 

Bildung in der frühen Kindheit
• Diversität der erzieherischen Praxis
• Diversität in theoretischen Referenzen und Methoden  
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Umgang mit individuellen Unterschieden und 
soziokultureller Vielfalt

1. Kinder verschiedenen Alters – Erweiterte
Altersmischung 

2. Mädchen und Jungen – Gender
3. Kinder mit verschiedenem kulturellem Hintergrund 

– Interkulturalität
4. Kinder mit verschiedenem sozioökonomischem 

Hintergrund
5. Kinder mit besonderen Bedürfnissen: Hochbegabung, 

erhöhte Entwicklungsrisiken, (drohende) Behinderung
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„Philosophie“ im Umgang mit 
und bei der Bewertung von 

Differenzen 
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Moderierung von Bildungs- und Erziehungsprozessen

Allgemeine 
pädagogische Ansätze

Spezifische 
pädagogische Ansätze
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Spezifische 
pädagogische Ansätze

• Ko-Konstruktion

• Schaffung einer lernenden Gemeinschaft

• Dekonstruktion sozialer Realität

• Philosophieren mit Kindern

• Ermächtigung

Moderierung von Bildungs- und Erziehungsprozessen
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• Verstärkung

• Hilfestellung (Scaffolding)

• Problemlösen

• Aufgabenanalyse

Moderierung von Bildungs- und Erziehungsprozessen

Spezifische 
pädagogische Ansätze
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Moderierung von Bildungs- und Erziehungsprozessen

Allgemeine 
pädagogische Ansätze

• Demonstrieren

• Beschreiben

• Ermutigen, Loben, Helfen

• Erleichtern

• Feedback

• Gruppenbildung

• Modellverhalten

• Zuhören
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Moderierung von Bildungs- und Erziehungsprozessen

Allgemeine 
pädagogische Ansätze

• Positionieren von Personen

• Fragen

• Sich in Erinnerung rufen

• Singen

• Vorschläge machen

• Erklären und Anleiten

• Üben, Wiederholen, Übertragen
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Vernetzung und Ko-
Konstruktion kindlicher 
Bildungsbiographien mit der 
Familie und anderen 
Bildungsorten: Bildung einer
Bildungspartnerschaft   



Armutsbericht der Stadt Gießen

Wieseck

Rödgen

Schiffenberg

Lützellinden

SchulabgängerInnen mit und ohne Haupt-
schulabschluss – Anteile je Stadtteil
Schuljahr 2000/2001

Allendorf

0,0 bis unter 2,7 Prozent 
aller SchulabgängerInnen

2,7 bis unter 11,9 Prozent 
aller SchulabgängerInnen

11,9 bis unter 18,5 Prozent 
aller SchulabgängerInnen

18,5 bis 21, 2 Prozent
aller SchulabgängerInnen

Nord

Innenstadt

Süd

Kleinlinden

Ost

West



Grundschulen

Wieseck

Rödgen

Schiffenberg

Lützellinden

Stand: Schuljahr 99/00 bzw. 00/01

Allendorf

Unter 20 Prozent 
aller Grundschulkinder

20 bis unter 25 Prozent 
aller Grundschulkinder

25 bis unter 30 Prozent 
aller Grundschulkinder 

30 Prozent und mehr 
aller Grundschulkinder

Nord

Innenstadt

Süd

Kleinlinden

Ost

West

27 %

30 %

17 %

24 %

23 %

40 %

44 %

29 %

21 %

42 %

31 %
24 %

�rEs handelt sich um die Kinder, die die Grundschulen  
in den jeweiligen Stadtteilen besuchen.



Map 4.7.2: Vulnerability on Any EDI 
Scale and Socioeconomic Status in 

BC



Map 4.7.2-Highlight1: Vulnerability on 
Any EDI Scale and Socioeconomic Status 

in BC



Map 4.7.2-Highlight2: Vulnerability on 
Any EDI Scale and Socioeconomic Status 

in BC



Map 4.7.2-Highlight3: Vulnerability on 
Any EDI Scale and Socioeconomic Status 

in BC



Proximal and distal variables that impact on 
early child development

Devel opmental 
status

in school

Devel opmental 
status at 

kindergarten 
entr y

Indi vidual child 
variabl es

Famil y 
variabl es

Program 
intervention 

variabl es

Population SES 
variabl es

Popul ation 
Health variabl es

Community 
asset variabl es

Popul ation 
Preschool 
variabl es

Population 
School 

variabl es

Social cohesion 
variabl es

Devel opmental 
status at

age 3

Possible proximal 
predictors of child 

development 
outcomes

Child development 
outcomes

Possible distal
predictors of child 

development 
outcomes



Das KECK-Projekt
der Bertelsmann Stiftung

Kommunale 
Entwicklung –

Chancen für Kinder
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Der politische Ansatz:
Bildung als gesamtgesellschaftliche 

Verantwortung
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DIE PERSPEKTIVE?

Eine kreative Kombination 
von Bildungs-, Familien-, Jugendhilfe-
und Kommunalpolitik
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Die Gemeinde als großer 
Bildungsort
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Nutzung neuer Medien 
– ein anderer Weg für
Ko-Konstruktion -



120

Vernetzung und Ko-
Konstruktion kindlicher 
Bildungsbiographien mit der 
Familie: Bildung einer
Bildungspartnerschaft   
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Kindeswohl hat Vorrang:

Zur Überwindung einer 
sachfremden Argumentation

und eines Bewertungsproblems
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